
B A S I S A B T I K E T

Grund-
vorstellungen
zu
Bruchzahlen
Bruchrechnen ohne dahinter
stehende Vorstel lungen ist  ein
totes Wissen, das man nicht
anwenden kann. Welche Vor-
stel lungen sind dabei so wicht ig,
dass man sie als Grundvor-
stel lungen bezeichnen kann?

|.|"r wahrscheinlich größte Fehler
lJdes traditionellen Mathematik-
unterrichts besteht darin, dass zu
schnell auf eine formal-regelhafte
Ebene aufgestiegen wird, bevor noch
ausreichende intuitive und anschau-
liche Vorstellungen vom jeweiligen
Stoff erworben wurden. Diesen Feh-
ler kann man an fast allen Stoffge-
bieten der Schulmathematik be-
obachten. Die Bruchrechnung ist
aber ein besonders geeignetes Stu-
dienobjekt. Wenn man Schülerhefte
durchsieht, kann man oft bemerken.
dass schon auf der ersten Seite ge-
lernt wird: ,,Man multipliziert zwei
Brüche, indem man . . . "  und Ähnl i -
ches. Diese Regeln werden anhand
vieler Rechenaufgaben eingeübt (wo-
bei die Länge solcher Aufgaben an-
scheinend nur dadurch begrenzt
wird, dass sie nicht über den rechten
Heftrand hinausgehen sollen), doch
findet man oft im gesamten Heft we-
der eine Torte noch eine Schokoiaden-
tafel noch irgendwelche anderen
Zeichnungen. Ein solches Vorgehen
ist im Grunde sinnlos. Wenn keine in-
tuitiven und anschaulichen Vorstel-
lungen z1J Bruchzahlen und zum
Rechnen mit Bruchzahlen entwickelt
wurden, bleibt das gesamte regelhaf-
te Rechnen nur eine sinnentleerte.
auswendig gelernte, aber letztlich un-
verstandene Angelegenheit.

Das vorliegende Heft versteht sich
als ein Plädoyer für eine Stärkung
der hinter dem Bruchrechnen ste-
henden intuitiven und anschaulichen
Vorstellungen. Aus meiner Sicht ist
ein zweiphasiges Vorgehen irn Unter'-
richt empfehlenswert. In einer ersten
Phase,  e iner  inha l t l i ch -anschau l ichen
Phase, geht es darum, grundlegende
Vorstellungen zu Bruchzahlen und
zum Rechnen mit Bruchzahlen zu
entwickeln. Erst wenn dies erfolgt
ist, wird eine zweite Phase, eine for-
mal-regelhafte Phase, angeschlossen,
in der das formaie Bruchrechnen mit
Hilfe von Regeln erlernt werden soll.
Idealerweise fallt die erste Phase in
die Klasse 5, die zweite in die Klasse
6. Wie jedoch auch immer vorgegan-
gen wird, wichtig ist, dass die erste
Phase nicht unter den Tisch ftillt. Im
vorliegenden Heft wird der Schwer-
punkt fast ausschließlich auf diese
erste Phase gelegt.

Was kann eine Bruchzahl
bed eute n?

Im Folgenden liste ich - ohne An-
spruch auf VollständigkeiL zu erhe-

ben einige Grundvorstellungen
über Bruchzahlen auf, die aus mei-
ner Sicht jede Schülerin und jeder
Schüler am Ende eines Bruchrechen-
lehrganges besitzen sollte. Im Kas-
ten 1 sind diese Grundvorstellungen
nochmals k:ur z zus ammengefasst.

) Grundvorstellung 1
Bruchzahl als Teil (eines Ganzen):

f; (von 1)
Das Ganze kann ein Objekt oder
eine Größe sein. Es wird meist nicht
explizit erwähnt, wenngleich eS,
streng genommen, stets hinzuge-
dacht s'erden muss. Dadurch erhält
der Teil selbst den Charakter eines
eigenstäncligen Objekts.

Beispie lt ' :

-_e-

A b b . 1 a :
Ei ne Zlveid rittelto rte

Bruchzahl  a ls  re la l iver  Ante i l :

Beispie l:

A b b . 1 b :
Erne Vief te lnote

tu uon c

Günther  Mal le

Professor für Mathematik und ihre Didaktik an der
Universität Wien

100 000

Anna Berta

Abb. 2: Anna erbt I von 1 00 000 €,
Berla erbt I von 1 00 000 €

l

Die Grundr-orstellung 1 kann bei
gr'öberer Betrachtung als ein Spezial-
fall dieser Grundvorstellung angese-
hen rverden.

)  Grundvorstel lung 3
Bruchzahl als Vergleichsoperator:

f mal so vielwie c, |nal so groß wie c,

I mal so schwer wie c,

Beispiel:

Abb. 3: Die Menge Ä enthält f mal so
viele Kugeln wie die Menge B
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0uasikardinalzahl:

drei von vier

jeder Vierte
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Kasten 1: Einige Deutungen einer Bruchzahl

) Grundvorstellung 4
Bruchzahl als Resultat einer Division:

X=' tb
Beispiel:

Abb. 4: Drei Pizzen sol len auf vier Personen
aufgeteilt werden. Wie viel erhält jeder?

) Grundvorstellung 5
Bruchzahl als Verhältnis:

X = u'b lazu b1
Beispiel:

' r o '  r

Abb. 5:  Die Längen zweier Landebahnen
verhal ten s ich wie 3:4.

Der Doppelpunkt ist hier nicht als
Divisionszeichen, sondern als Ver-
hältniszeichen aufzufassen. Hinter
der Gleichung t 

= o: Ö verbirgt sich

ein dramatischer kognitiver Prozess.
Aus unserer heutigen Sicht ist bei-
spielsweise die Proportiorl o'. b - 3 : 4
äquivalent zlur Bruchgieichung

t 
= 

X. Dies war jedoch in der Ge-

schichte der Mathematik nicht
immer so. Für die alten Griechen war
das Verhältnis a:b (a zu b) kein ei-
genständiges Denkobjekt. Es hatte
nur im Rahmen einer Proportions-
aussage eine Existenzberechtigung
und konnte für sich allein nicht
bestehen. Die Proportionsaussage
a:b - 3:4 wurde demgemäß nicht als
Gleichheit zweier eigenständiger
Denkobjekte aufgefasst. sondern als
eine Beziehung zwischen vier eigen-
ständigen Denkobjekten, nämlich
den natürlichen Zahlen a, b, 3 und 4.
Die Bruchgleichune t = f hingegen

fassen wir heute als Beziehung
zweier eigenständiger Denkobjekte
au{ nämlich als numerische Gleich-
heit der Bruchzahlen f und f . Hin-

ter dem Übergang von der Propor-
tionsaussage zur Bruchgleichung

snathemaiik lehren I Helt 123

steckt also ein Objektivierungs-
schritt, nämlich die Bildung von
Bruchzahlen als eigenständige Denk-
objekte. Diesen Schritt haben die al-
ten Griechen nicht bewältigt. Sie ha-
ben deshalb auch keine Bruchrech-
nung entwickelt, sondern sind in der
Proportionenlehre und damit im
Denken mit natürlichen Zahlen
stecken gebJieben (obwohl die Baby-
lonier und Agypter schon wenigstens
ansatzweise eine Bruchrechnung
entwickelt hatten). Bis zur Anerken-
nung der Bruchzahlen als eigenstän-
dige Zahlen hat es in der Geschichte
der Mathematik sehr lange gedauert
(die erste offizielle Anerkennung fin-
det man bei Petrus Ramus im
15. Jahrhundert). Aus Ergebnissen
der empirischen didaktischen For-
schung geht hervor, dass auch unsere
heutigen Schülerinnen und Schüler
große Probleme mit diesem Objekti-
vierungsschritt haben. trs ftillt ihnen
häufig schwer, Bruchzahlen als ei-
genständ ige ZahIen anzuerkennen.
Demgemäß vermeiden sie das Den-
ken in Bruchzahlen, wo immer sie
können, und weichen auf ein Denken
in natürlichen Zahlen aus.

) Grundvorstellung 6
Bruchzahl als Ouasikardinalzahl:
f = z orittel
Dabei wird ein Drittel als eine neue
Einheit aufgefasst. Mit diesem Trick
kann man in manchen Fällen das
Rechnen mit Bruchzahlen auf das
Rechnen mit natürlichen Za];. len
zurückftihren.

Beispiel:

ä . * = 1 F ü n f t e l + 3 F ü n f t e l
= 4 Fünftel
_ 4

I t

) Grundvorstellung 7
Bruchzahl als 0uasiordinalzahl:
I ... i tOtt Vierte
Diese Deutung ist nur auf Bruch-
zahlen in Stammbruchdarstellung
anwendbar. Der Satz ,,Jede vierte
Perle ist schwarz" karrt zwei Bedeu-
tungen haben:
ä im strikten Sinn: auf drei weiße

Perlen folgt stets eine schwarze
Perle.

b im statistischen Sinn: ein Viertel
aller Perlen ist schwarz.

) Grundvorstellung I
Bruchzahl als absoluter Anteil:

f ... zwei von drei
Diese Deutung ist in der Praxis üb-
lich (vor allem bei statistischen Erhe-
bungen), sie ist jedoch nur anwend-
bar, wenn mit Bruchzahlen nicht ge-
rechnet wird. Würde man diese Deu-
tung etwa bei der Addition von Bruch-
zahlen verwenden, könnte man den
folgenden Standardschülerfehler
rechtfertigen:

t . ) t r
o  I  a  _ J

q - 5 -  z
Denn: drei von vier plus zwei von
drei ergibt fünf von sieben.

Erweitern und Kürzen

) Grundvorstellung I
Erweitern als Verfeinerung und
Kürzen als Vergröberung der Einteilung
Erweitern und Kürzen sind Um-
kehroperationen voneinander (Ver-
feinern und Vergröbern heben einan-
der auO, vgl. Abbildung 7, S. 6.

Resultat einer Division:Teil (eines Ganzen): { r.ro.,' 4

Relativer Anteil: I ,ror, ...
4

Vergleichsoperator:
I *d so viel wie ...
4

Verhältnis' Q = 3 : 4 (3 zu4)
4

|=s,+

q
4

q
4

I
I
Iv
!"
4

1
4

= 3 Viertel

Absoluter Anteil:

0uasiordinalzahl:
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verfeinern t--T--l
3t#ffiffiI r"'**- ffiäli'-qr

zf$ verreinern,f-\ 4
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\3 
' 

6) ) . Versröbern 
\".. c^. ) 

6

\ \e-// \ ANO/ Abb. 7: Verfeinern\-->/ und vergröbern

Die Termini ,,Erweitern" und
,,Kijrzerr" sollten in der ersten (in-
haltlich-anschaulichen) Phase eines
Bruchrechenlehrganges gar nicht
eingefirhrt werden. Sie bezeichnen ja
üblicherweise eine regelhafte Tech-
nik, nämlich die Multiplikation von
Zähler und Nenner mit der gleichen
Zahl bzw. die Division von Zähler und
Nenner durch die gleiche Zahl. Mit
Regeln soll aber vorerst nicht gear-
beitet werden. Wichtiger ist zu-
nächst, dass der Prozess des Umwan-
delns einer Bruchdarstellung in eine
andere mit der Vorstellung des Ver-
feinerns bzw. Vergröberns verbunden
wird und dabei eingesehen wird, dass
man eine Bruchzahl auf unendlich
viele Arten durch Brüche darstellen
kann. Dies kann dadurch unterstützt
werden, dass ein und derselbe Punkt
auf einem Zahlenstrahl mit unter-
schiedlichen Brüchen beschriftet
wird.

Addition und Subtraktion
von Bru chzahlen

) Grundvorstellung 10
Addieren als Zusammenfügen oder Hin-
zufügen, Subtrahieren als Wegnehmen
Obwohl Bruchzahlen im Allgemei-
nen nicht als Mächtigkeiten (Anzah-
len von Elementen) gedeutet werden
können, können diese von den natür-
lichen Zahlen her bekannten Deu-
tungen aufrechterhalten werden.

Beispiel:

4 4 2 6 3
_ 1

2

Bei genauerer Betrachtung unter-
scheiden sich Zusammenfügen und
Hinzufügen. Beim Zusammenfügen
wird die Addition als eine zweistelli-
ge Operation aufgefasst (Abb. 9a),
beim Hinzufügen jedoch eher als eine
einstellige Operation (Abb. 9b). Letz-
teres gilt auch fur die Subtraktion.

Abb. 9a: Zweistellige Operation

Abb. 9b: Einstell ige Operation

) Grundvorstellung 11
Addieren als Vorwärtsschreiten,
Subtrahieren als Rückwärtsschreiten
Auch diese Deutungen sind von
natürlichen Zahlen auf Bruchzahlen
übertragbar, sofern man den quasi-
kardinalen Aspekt von Bruchzahlen
zugrunde legt. Zum Beispiel kann
man die Rechnungen in Abbildung 10
als Vorwärts- bzw. Rückwärtsschrei-
ten in Fünftelschritten auffassen.

,hi

Mult ipl ikat ion einer
natürlichen Tahl mit
einer Bruchzahl
) Grundvorstellung 12
Multipl ikation als abgekürzte Addition

Beispiel:

3 ' ! = !+ !+ !
b c b i )

n ' l  = i  + i  + . . .  + 9
o o o o

i

t ,

0 1
2

Abb. 1 0a: Vorwäftsschreiten

n Summanden

) Grundvorstellung 13
Von-Deutung der Multipl ikation

Beispiel:

ä .9  =  f von  B | . n = l v o n n

Diese Deutung ist nur möglich,
wenn der erste Faktor eine Bruch-
zahl ist, die keine natürliche Zahl ist.
Man kann beispielsweise nicht 3.5
als 3 von 5 oder 3.f ak 3 vonf deu-

ten. Dies scheint allerdings in erster
Linie ein Problem unserer Sprache
zu sein, denn die Deutung ers.cheint
uns sofort sinnvoll, wenn wir f 

.3 als

das f -fache von 3 und demgemäß 3.5

als das Dreifache von 5 bzw.3.f als

das Dreifache von f deuten. (Man be-
achte: Im Gegens'atz zu manchen
Schulbüchern schreibe ich den Ope-
rator immer vor dem Operanden an,
was auch der sprachlichen Formulie-
rung besser entspricht. )

Die N{uitiplikation 1.3 kann nicht
als abgekürzte Addition gedeutet
rverden, denn man kann den Sum-
manden 3 nicht f mal anschreiben. In

der Praxis wird zwar auch oft ;.3 als
4 4 4 tti * ti + -i- gedeutet, doch wird dabei
stillschweigend die Kommutativität
vorausgesetzt. Es ist aber zunächst
noch nicht sicher, ob das Kommuta-
tivgesetz auch in diesem Fall gilt.
Dieses muss erst begründet werden
(natürlich nur auf einer Vorstellungs-
ebene). Dazubraucht man sowohl die
Grundvorstellung 12 als auch die
Grundvorstellung 13. Wir überlegen
uns dies an einem paradigmatischen
Beispiel, nämlich 3.* = f 

.s fnnn. ttl.

3

l;1ii:ii,.Eliilil;;ii iTü:4i.i
3 +=+.+.+=+ t  s=f ,von3=f ,

Abb. 11:Zur Kommutativität der Multi-
plikation

t )

0 1
2

Abb. 1 0b: Rückwärtsschreiten

1  2  _ 9
z-s- ro

,
T -7-

i)

i i

9 2 1
m-5:z _ 2

5

9 1m

9 1
ro

1z-
5

3
4
1

1 1- + - =

2 4
3 1

1 = 5
3 6

@

Abb. 8: Zur Addit ion und Subtraktion

seathsma{ik lehren I Hett 123



B A S I S A R I I K E I

Mult ipl ikat ion
von Bruchzahlen

Von den beiden vorhin besprochenen
Grundvorstellungen lässt sich nur
die Von-Deutung aufrecht erhalten.

) Grundvorstellung 14
Von-Deutung der Mult ip l ikat ion

, . 5  2 .  5

i ' i  = ;  v o n  ;
i ' 1 =  i  v o n  i
o d o d

Die Gültigkeit des Kommutativge-
setzes überlegen wir uns wiederum
anhand eines paradigmatischen Bei-

.  r  r .  r  2  |  |  2SPre lS ,  nam l l cn  J '  z  
=  

z ' i .

? +=tvont=l +  +=*von4=*
z , ) z ö o

Abb.  12 :7ur  Kommuta t iv i tä t  der  Mu l t i -
p l ikat ion

Für natürliche Zahlen gilt: Das
Produkt zweier natürlicher ZahIen
ist stets größer als jede der beiden
Ausgangszahlen. Diese Vorstellung
muss bei Bruchzahlen aufgegeben
werden, z.B. bei ;.? = !. fllrFrage,
welche Vorstellungen beim llbergang
von natürlichen Za}:len zu Bruchzah-
len sonst noch aufgegeben werden
müssen, verweise ich auf die Beiträ-
ge von S. Prediger und H. Winter in
diesem Heft.)

Division uon Bruchzahlen

Für natürliche Zahlen gibt es zwei
rvichtige Vorstellungen zur Division:
Teilen und Messen (in Schulbüchern
und der mathematikdidaktischen Li-
teratur sind dafür auch andere Na-
men gebräuchlich, z. B. Verteilen und
Aufteilen). Beide Vorstellungen las-
sen sich auf Bruchzahlen übertragen,
aber mit leichten Einschränkungen.

) Grundvorstellung 15
Dividieren als Teilen (bzw. Verteilen)
Eine durch eine Bruchzahl beschrie-
bene Größe soll in mehrere Teile ge-
teilt und entsprechend verteilt wer-
den. Wie groß ist ein Teil?

Beispiel:

f t iter Saft sollen auf 2 Personen ver-

teilt werden. Wie viel Liter erhält je-
der?

Igt ,z=6r  I  I
l l l -  |r l

FI
T I

+rJ===|ä',.,"  l f - - - - - - - - - - - - 1  l 9 - r

Abb.  13:  Jeder  erhäl t  i l  Saf t
v

Diese Vorstellung ergibt nur einen
Sinn, wenn der Divisor eine natürli-
che Zahl ist. Beispielsweise kann die

4 3Division fr:i nicht so gedeutet wer-

den, weil es keinen Sinn ergibt, f I

Saft auf f Personen zu verteilen.

) Grundvorstel lung 16
Dividieren als Messen (bzw. Auftei len)
Eine Größe und ein Maß werden bei-
de durch Bruchzahlen beschrieben.
Wie oft ist das Maß in der Größe ent-
halten?

Beispiel:

I fitu, Wein sollen i" * 
-Liter-Fla-

schen abgeftillt werden. Wie viele
Flaschen können gefüllt werden?

t t , l6 t=  s

Abb. 14: 5 Flaschen können gefül l t  werden

Diese Vorstellung ergibt im Grun-
de nur einen Sinn, wenn der Divi-
dend größer oder gleich dem Divisor
ist. Falls der Quotient keine natürli-
ckre Zahl ist, gibt es auch Probleme.
Im vorliegenden Beispiel müsste
man entweder das Ergebnis auf eine
natürlich e ZahI abr-unden oder zulas-
sen, dass eine Flasche nicht vollstän-
dig gefüllt wird.

In der letzten Aufgabe könnte
man die Division auch als fortlaufen-
de Subtraktion auffassen. Ich denke
mir, dass die vorliegenden ll Wein so

lange n frt-ftaschen abgöftillt wer-
den, bis nichts mehr übrig bleibt:

lrr - Lr- frt - frt - frt - frr = o,
5 Subtrahenden

aho: Jl:frl = s.

Man könnte die Aufgabe auch als
Additions- bzw. Multiplikationsauf-
gabe lösen (wobei die Multiplikation

7/r0l
7/r0l
7/r0l
7/r0l
7/r0l

lo
l ' t)

Erweitern und Kürzen

Verfeinerung der Einteilung

Vergröberung der Einteilung

Addition und Subtraktion von Bruchzahlen

Zusammenfügen,
Hinzufugen

dieren Subtrahieren----) Wegnehmen

2
4

1
,

-- Ad

/

2 5  2  5- v o n -
3 7  3  7

Multiplikation einer natürlichen Zahl mit einer Bruchzahl

Abgekürzte Additio n 
! 

* 
+. +-- 

r.t 
!.t 

----*Von-Deutung:

Multiplikation von Bruchzahlen Division von Bruchzahlen

Vorwärtsbewegen,
Vorwärtsschreiten
(2. B. in Fünftelschritten)

Von-Deutung:

Rückwärtsbewegen,
Rückwärtsschreiten
(2. B. in Fünftelschritten)

4 d

S v o n J

Teilen
(Verteilen)

Messen
(Aufteilen)

L - -  - * - J

Kasten 2: Einige Grundvorstel lungen zu den Rechenoperationen für Bruchzahlen

1
o
L
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als fortlaufende Addition aufgefasst
wird). Ich denke mir die Inhalte der

frt-naschen so lange zusammenge-
fügt, bis ich Jl erreicht habe:

7 r  7 r  7 t
, ' u l  *  r ' o l  *  . , o l  * , ' o l  *  l ' o l  

=  
2 l

5 Summanden

b z r , u  5 .  , u l  
=  j l  ,  a l s o :  j l : , U l  =  5

F ür natürliche Zahlen gilt: Das
Ergebnis einer Division ist nie größer
als der Dividend. Diese Vorstellung
muss bei Bruchzahlen aufgegeben
werden tz.B. gi l t  j ,  ä 

= +i .
Es gibt Divisionen, die sich weder

sinnvoll als Teilen noch als Messen
deuten lassen, 

" .8.  t : f  .  Wi.  stoßen

hier zum ersten Mai auf eine Rech-
nung, frir die keine sinnvolle Grund-
vorstellung existiert. Diese Division
kann daher nur als eine formale
Rechnung betrachtet werden, die
nach bestimmten Regeln ausgefuhrt
werden kann. Grundvorstellungen
haben ihre Grerrzenl das Formale
trägt weiter als sie. Eine gute Moti-
vation, sich anschließend den Regein
der Bruchrechnunq zuzuwenden.

G ru ndvorstellu ngen
als Voraussetzung
für Anwendungen

Eine Anwendung des Bruchrechnens
auf eine bestimmte Situation besteht
im Wesentlichen darin, dass gewis-
sen in der Situation vorkommenden
Größen bestimmte Bruchzalllen z:u-
geordnet werden und dass diese Zah-
len durch richtig gewählte Rechen-
operationen verknüpft werden. Es ist
bekannt und wird durch die empiri-
sche didaktische Forschung vielfach
bestätigt, dass Schülerinnen und
Schüler häufig Schwierigkeiten ha-
ben, die richtigen Rechenoperationen
auszuwählen. Woher weiß man ei-
gentlich, welche Rechenoperationen
anzuwenden sind?

Die Mittlerrolle zwischen der Si-
tuation und den zu wählenden Re-
chenoperationen spielen die Grund-
vorstellungen:

S ituation * *'3$::f"riltä?",ä"""

Die vorliegende Situation legt ge-
wisse Grundvorstellungen nahe, die-
se wiederum fiihren zur richtigen Re-
chenoperation. Umgekehrt ruft eine
Rechenoperation gewisse Grundvor-
stellungen auf, die wiederum in der

8

Situation als passend erkannt wer-
den können. Fehlen diese Grundvor-
stellungen, kann der Prozess nicht
funktionieren. Es gibt kein Anwenden
ohne Grundvorstel lungen! Auch wenn
die Schülerinnen und Schüler die Re-
geln und formalen Techniken des
Bruchrechnens noch so gut beherr-
schen, ohne Grundvorstellungen
bleibt dies ein totes Wissen, mit dem
man nichts anfangen kann. Ein sol-
ches Wissen ist nutzlos und stellt nur
einen Ballast dar, den man berechtig-
terweise schnell vergisst.

Die Rolle der Grundvorstellungen
beim Anwenden sei an zwei sehr ein-
fachen Beispielen verdeutlicht.

Beispiel  1

Eine Katze trinkt tcigtich ) ftter
Milch. Wie uiel Liter Milch trinkt
sie in einer Woche?

Man kann die Aufgabe durch sieben-
malige Addition von ] lösen. Im All-
gemeinen wird man sie jedoch durch
eine Multiplikation lösen:
7 .7, = 

J. Won"r aber weiß man, dass

man 7 :lnit I muttiptizieren muss?

Ganz einfach, man benutzt die
Grundvorsteilung der Multiplikation
als abgekirzte Addition. Die numeri-
sche Rechnung kann mit der Grund-
vorstellung der Bruchzahlen als
Quasikardinalzahlen bewerkstelligt
werden: 7 ' I  =7 Viertel  = i .

Beispiel 2 (siehe obige Aufgabe zur
Grundvorstellung 16)

1 Liter Wein sollen in | -Liter-Flo-
z t u
schen abgefAllt werden. Wie uiele
Flaschen können gefüllt werden?

Die Aufgabe kann mit einer Kombi-
nation von Grundvorstellungen ge-
löst werden:

7 . 7
2 ' r 0

-  
l o '  1 0

nung.,
= 35 Zehntel:7 Ze}rntel

(Bruchzahlen als

Quasikardinalzahlen)
- 5

Es können 5 Flaschen gefüllt wer-
den.

Literatur
Hefendehl-Hebeker, L.: Brüche haben viele
Gesichter. - In: mathematik lehren 78 (1996).

s. 20-48.
Padberg, F.: Didaktik der Bruchrechnung. -

Spektr-um, Heidelberg 2002.

(Dividieren als Messen)

(Verfeinerung der Ein-
teilung, evtl. Zeich-
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